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Vorwort: Mehr aktives 
Bürgerengagement!

Was macht ihr mit meinem Geld?

Was machen wir mit unserem Geld?

Diese Fragen implizieren, dass es die anderen sind, die missbräuchlich han-
deln: Die neuen »Masters of the Universe«, die Goldman Sachses, Googles, 
Apples, Facebooks und BlackRocks dieser Welt, sind kaum zu fassende, multi-
nationale Gebilde, die sich jedweder Reglementierung entziehen, kaum Steu-
ern zahlen und als »Dank« – vermutlich – auch noch mit den Geheimdiensten 
dieser Welt zusammenarbeiten und sensible Informationen verschachern. 

Insbesondere die Banken und Finanzinstitutionen treiben mit Eigenhandel, 
Kundengeldern und undurchsichtigen spekulativen Produkten ihr Unwesen, 
indem sie mit möglichst wenig haftendem Eigenkapital ein riesengroßes Rad 
drehen, Gewinne z. T. in unanständiger Größenordnung einstreichen und 
drohende Verluste verbrieft weiterreichen oder vergemeinschaften, weil sie 
scheinbar »too big to fail« sind.

Die Politiker – insbesondere die Bürgervertreter in den Parlamenten – sind 
kaum mehr als Randfiguren in einem Spiel, das sie längst nicht mehr ver-
stehen oder in dem eigenständige Meinungen unterdrückt werden. Mit der 
beständigen Euro-Rettungspolitik vollauf beschäftigt, vergessen sie europäi-
sches Recht (»No Bail-out«), erfreuen sich daran, dass der neue europäische 
Finanzmonarch Mario Draghi alle Risiken übernimmt (»whatever it takes«), 
und lassen dem ewigen Kasinokapitalismus immer noch zu viel freien Lauf, 
obwohl inzwischen unbestritten ist, dass die Teilnehmer nicht nur mit ge-
zinkten Karten spielen, sondern selbst der Croupier manipuliert.
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Dies hat alles nichts mehr mit Marktwirtschaft zu tun, vielmehr wird die po-
litische und gesellschaftliche Verantwortung kollektiv bewusst ausgeblendet. 
Wer Gewinne macht, gibt als Almosen oder zur moralischen Beruhigung et-
was davon ab in Form von Steuern oder gut, d. h. medienwirksam vermark-
teten Spenden. 

Ludwig Erhards Credo »Wohlstand für alle« ist fast 60 Jahre nach Veröffentli-
chung seines gleichnamigen Buches kaum mehr als purer Hohn. Die Soziale 
Marktwirtschaft ist gänzlich aus dem Fokus der Politik verschwunden. Statt-
dessen agieren geballte Kartelle, die in der Lage sind, selbst Regierungen zu 
erpressen oder gegeneinander auszuspielen.

Ulrich Horstmann deckt in diesem Buch schonungslos die modernen Macht-
zirkel auf, nennt die Profiteure beim Namen und zeigt, was der Einzelne den-
noch tun kann, um sich zu wehren.

Zuallererst bedarf es dazu einer geänderten Haltung: Die Bürger müssen wie-
der lernen, selbstständig ihr Schicksal in die Hand zu nehmen, und dann die 
Verhältnisse von Grund auf neu ordnen.

Das beginnt mit der Europäischen Union: Zum einen muss das Recht wieder 
gelten (»pacta sunt servanda«), somit u. a. Art. 125 AEU-Vertrag, nach dem 
jeder Staat – besser jede Gebietskörperschaft – zunächst für ihr eigenes Han-
deln selbst haftet. Und zum anderen muss der Brüsseler Wasserkopf eines 
stark regulierenden Superstaats abgelöst werden durch eine subsidiäre Struk-
tur der Kommunen, Regionen, Völker und der Europäischen Union, in der 
die unterste Ebene generell den Regelungsvorbehalt hat. Dies müssen eine 
europäische und mehrere nationalstaatliche sowie regionale Verfassungen 
definieren und durch Gerichte absichern.

Weiterhin darf keine Industrie – auch nicht die Finanzindustrie – so mäch-
tig sein, dass sie zu groß ist, um im Zweifelsfall in eine geordnete Abwick-
lung zu gehen. Die Handelnden müssen dafür persönlich haften, denn nur 
wer haftet, handelt verantwortungsvoll. Dasselbe gilt für alle staatlichen 
Gebietskörperschaften.

Schließlich darf jede Gebietskörperschaft nur so weit regulieren, wie es nö-
tig ist, um die teilnehmenden Akteure zu einem fairen Wettbewerbsverhal-
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ten zu zwingen. Unabhängigkeit und Transparenz der Schiedsrichter ist ge-
fragt. Schwarze Schafe müssen die rote Karte bekommen, es darf sich nicht 
lohnen, unmoralische oder ungesetzliche Vorteile zu haben. Die öffentlichen 
Stellen und Regierungen sind Kartellwächter und Richter, nicht Akteure. Es 
herrscht ein »level playing field«, d. h., alle Akteure haben Chancengleichheit. 
Das Lenken des ganzen Spielfeldes in eine bestimmte Richtung ist nur zuläs-
sig, wenn die Mehrheit der Bürger dieses Gebietes dies durch Abstimmungen 
und Wahlen akzeptiert. Wahlen müssen demokratisch, frei und transparent 
sein.

Die gesellschaftliche Verantwortung nimmt jeder zunächst für sich selber 
wahr. Darüber hinaus besteht Solidarität und Unterstützung für jedermann, 
der sich nicht selber helfen kann oder unverschuldet in Not geraten ist. Siche-
rungs- und Hilfsstrukturen beginnen ebenfalls ganz unten, in den Familien, 
der Nachbarschaft, den kleinen Lebenskreisen, den Stadtteilen und Kommu-
nen: »Sharing is caring«.

Dies alles erfordert aktives Bürgerengagement, eine eigenständige Familie 
und Kommune, Mut, Ausdauer und viel Überzeugungsarbeit. Eine freie öf-
fentliche Meinungsbildung muss Manipulations- und Kartellversuche aufde-
cken und anprangern können. Niemand darf andere Menschen beherrschen, 
ohne von diesen Menschen dazu auf freiwilliger Basis legitimiert worden zu 
sein.

Ulrich Horstmann gibt ein mutiges Beispiel dafür, wie man Aufklärungsar-
beit leistet und zu einem aktiven Bürgerengagement aufruft. »Wachen Sie 
endlich auf und gestalten Sie Politik wieder mit!« Diese Zivilcourage kann 
man als eine echte bürgerschaftliche und am Gemeinwohl orientierte Hal-
tung nur mit großer Hochachtung und Dankbarkeit begleiten und uns allen 
wünschen, dass wir diesem guten Beispiel nachfolgen mögen. 

Stephan Werhahn

Unternehmer und Politiker, Mitglied des Bundesvorstandes der Mittel-
stands- und Wirtschaftsvereinigung der CDU und zahlreicher familienun-
ternehmerischer Verbände
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Einleitung

Deutschland hätte eine »große Schweiz« in Europa bleiben können. Ein 
Land, das mit Freihandel und dem Konzept der Sozialen Marktwirtschaft Lud-
wig Erhards verbunden wird. Mit der D-Mark verfügte Deutschland über eine 
feste Währung, auf die seine Bürger – wie die Nachbarn noch heute auf ih-
ren Schweizer Franken – hätten weiter stolz sein können. Stattdessen ließen 
sich die Politiker auf ein fragwürdiges Spiel ein. Angeblich musste Europa 
zu einer neuen Großmacht als Gegenwicht zur USA und China weiterentwi-
ckelt werden. Über eine gemeinsame Währung sollte dieser neue Superstaat 
erzwungen werden. Dieser verhängnisvolle, vermeintlich traumhafte Weg 
könnte aber auch zur Preisgabe von Freiheit, Demokratie und Rechtssicher-
heit führen. Die schließlich scheinbar alternativlose »Euro«-Rettung diente 
dann der Sicherung von Pfründen und der Verschleierung von Verantwor-
tung, nicht den Bürgern. Ohne Not wurde eine Wette auf den Fortbestand 
der Währungsunion eingegangen. Mit der Bankenunion werden die Risiken 
noch gesteigert. Die Sicherheit bei dem Wettspiel bildet das Vermögen der 
inländischen Bürger. Wenn es schiefgeht, droht der Staatsbankrott. Die Ent-
wicklung der letzten Jahre zeigt: Auch dieses Experiment wird scheitern.

Deutschland und seine Bürger werden damit in eine tiefe Krise geraten. Das 
erwirtschaftete Vermögen landet kaum mehr bei ihnen. Wenige profitieren, 
Sie nicht! Es geht um Ihr Geld, doch statt »Wohlstand für alle« zu schaffen, 
wird Ihr Wohlstand in der derzeitigen Pfründen-Wirtschaft verspielt. Die opti-
mistische Verheißung des ersten Bundesministers für Wirtschaft Ludwig Er-
hard ist so nicht mehr glaubwürdig. Sein derzeitiger Amtsnachfolger Sigmar 
Gabriel unterscheidet sich erheblich in Stil und Politikinhalten, hier könnte 
der Gegensatz kaum größer sein. Staatlicher Dirigismus und Lenkungswirt-
schaft waren aus Erhards Sicht unsozial. Doch das süße Gift der linken Illu-
sion, weiter umverteilen zu können, findet bei den Bürgern weiter Anklang 
– wenig verwunderlich angesichts der politischen Dauerberieselung und der 
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weitgehenden Unkenntnis von Erhards sozialen Konzepten. Die neue wirt-
schaftliche Ordnung oder besser Unordnung bedient hingegen vorrangig Kli-
entelinteressen und verteilt erwirtschaftetes Vermögen unfair. Eine Spielart 
der Umverteilung stellt etwa die höhere Besteuerung von Arbeit gegenüber 
Kapital dar. Eine Umverteilung »von unten nach oben« erfolgt aber auch, 
wenn ein Subventionsempfänger Kenner deutscher Steuerschlupflöcher ist 
oder hier gut beraten wird. International hat dies zugunsten multinationa-
ler Großunternehmen sogar eine neue »Steuervermeidungsindustrie« auf-
blühen lassen. Besonders gut beratene findige Konzerne zahlen so fast gar 
keine Steuern mehr. 

Die Uneinigkeit der EU-Politiker nutzen global agierende Industrie-, Han-
dels- und Internetkonzerne, ebenso wie die Finanzindustrie, die mit Schat-
tenbanken und Hedgefonds in den EU-Steueroasen gut vertreten ist. Beliebte 
Konzernsitze sind die Niedrigsteuerländer Luxemburg, Niederlande, Irland 
und Zypern. Gleichzeitig nahm Zypern Rettungsgelder in Anspruch. Inlän-
dische Steuerzahler und Sparer sind als Helfer mit dabei. Ohne dass sich ir-
gendjemand bei Ihnen bedankt, wird Ihnen Ihr Geld durch solche Rettungs-
beschlüsse genommen. 

Die Findigkeit und das Geschick bei der Steuer- und Subventionsgestaltung 
ist dabei nur ein Umverteilungsaspekt, wenn auch kein unwichtiger. Der 
Staat braucht und nimmt indes immer mehr Steuern ein, laufend werden 
neue Rekordeinnahmen gemeldet. Die Steuern zahlen aber nur die, die dem 
direkten Zugriff des deutschen Steuerrechts nicht entkommen können! Gut 
verdienende Global Player bedienen vorrangig ihre Investoren und Spitzen-
manager, während die Steuerlast zugunsten von Niedrigsteuerstaaten ver-
schoben wird. Und während in erster Linie die global agierenden Konzerne, 
wenn nicht schon steuerlich begünstigt, zudem oftmals durch Subventionen 
entlastet werden, sind Arbeiter und kleine wie mittlere Angestellte sowie rein 
inländisch ansässige, zumeist mittelständische Unternehmen und Handwer-
ker mit weniger steuerlichen Gestaltungsmöglichkeiten und politischer Ein-
flussnahme auch unter diesem Aspekt die Verlierer. 

Neue Armut, war da nicht was? Das Schlagwort »Neue Armut« – von linken 
SPD-Politikern in den 1980er-Jahren aufgebracht und jetzt wieder in allen 
Medien präsentes Thema – passt besser denn je, um den Stand der Dinge zu 
beschreiben. Denn die Gefahr einer neuen Armut, insbesondere der Alters-
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armut in immer breiteren Bevölkerungsschichten, ist offensichtlich – und 
das nicht nur durch die kalte Steuerprogression. Das legt nahe, dass die Poli-
tik der letzten Jahrzehnte sozialpolitisch versagt hat. Trotz zuletzt erfolgreich 
durchgesetzter »Agenda 2010« werden breite Bevölkerungsschichten vom 
wirtschaftlichen Erfolg weitestgehend ausgeschlossen, denn es fehlt an Nach-
haltigkeit aufgrund eines befristeten Arbeitsverhältnisses oder der so gelob-
ten Zeitarbeit. Und die einmal gut lebende Mittelschicht, die das (vielleicht) 
noch verbleibende »Erwirtschaftete« anlegen will, wird aufgrund schlechter 
Informationen zu Verlierern, da sie auf unpassenden Anlagen festsitzt. Für 
das Alter wird so nicht ausreichend vorgesorgt. Im Gegenteil werden die Kun-
den mit unpassenden und provisionsträchtigen Produkten abgezockt – nicht 
immer, aber anscheinend immer öfter. Eine gute Regulierung sieht anders 
aus. Die Zukunft wird so verspielt. Statt Zuversicht zeichnet sich Hoffnungs-
losigkeit ab, insbesondere für Jugendliche mit geringer oder gar ohne ausrei-
chende Qualifikation. So werden Berufseinsteiger oftmals nur noch befristet 
oder als Teilzeitbeschäftigte eingestellt, als billige und leicht loszuwerdende 
Arbeitskräfte. Das Heer der neuen Selbstständigen wird immer größer. Ihre 
Visitenkarten sind beeindruckend, aber Aufträge fehlen. Alternativ hangeln 
sie sich über Zeitarbeitsfirmen durch, hoffen auf Festanstellungen oder ge-
hen wenig lukrative Werkverträge ein, um sich finanziell über Wasser zu hal-
ten. Eine »Generation Praktikum« wird in Kauf genommen, während gleich-
zeitig in Sonntagsreden das Leitbild »Familie« hochgehalten wird. Prekäre 
Arbeitsverhältnisse erschweren jedoch Familiengründungen. Zukunftsver-
trauen wird so nicht geschaffen. Junge Paare zweifeln daran, dass sie gemein-
sam ihre Zukunft erfolgreich gestalten können. 

Mit den immer niedrigeren Zinsen können Sparer kein Vermögen mehr auf-
bauen. Preise werden verzerrt, die Eigenkapitalfinanzierung wird angesichts 
kostengünstiger Verschuldung unattraktiv. Die herrschende finanzielle Re-
pression führt zu einer Umverteilung von Sparern zu Schuldnern. Finanziel-
le Solidität wird nicht mehr belohnt. 

In einer von kommerzieller Gier geprägten Finanzwelt denkt jeder an sich 
und seinen persönlichen Vorteil. Das organisatorische Webmuster sieht so 
aus, dass hier der Ehrliche der Dumme ist. Er verdient nichts oder zu wenig 
und wird auch noch schlecht beraten. Die Herrschaft des Kapitals über die 
Politik, aber auch über das Recht und die Demokratie hat das Anlagegeschäft 
für die breite Masse in eine tiefe Krise geraten lassen. Statt einer unabhängi-
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gen und kritischen Beurteilung der wirtschaftlichen Verhältnisse eines Lan-
des, einer Branche oder eines Unternehmens steht die »Vertriebsunterstüt-
zung« im Vordergrund. Da die Analyse hierzulande weitgehend inhaltlich 
und sprachlich den angelsächsischen Vorbildern in der globalisierten Finanz-
welt folgt, dominiert nach dem Branchenjargon der »Sales-Support«. Allen-
falls intern, hinter verschlossenen Türen, werden offen die Schwächen von 
Finanzanlagen, die sich häufig als Mogelpackungen entpuppen, oder eines 
Kreditengagements kommuniziert. Letztlich erhalten die Analysten eine »Li-
zenz zum Beschönigen der Realität«. 

Keiner wird sie dafür belangen. Der lange, juristisch wasserdicht ausformu-
lierte, Haftungen ausschließende Zusatztext zu den Studien (Disclaimer) 
schafft sogar »diskret« neue Freiräume für unanständiges Handeln. So kön-
nen die Verfasser und Geldinstitute zwar juristisch nicht mehr belangt wer-
den, die Interessenkonflikte und die Gefahr inhaltlichen Unfugs bestehen 
jedoch weiter.

Viele persönliche Erfahrungen flossen in dieses Buch mit ein, ohne dass ei-
ne persönliche Kritik an bestimmten handelnden Personen intendiert ist. Es 
wird dagegen systematisch gezeigt, dass durch vermachtetes Kapital die Sozi-
ale Marktwirtschaft und damit die Schutzwirkung für diejenigen, die auf fai-
ren Wettbewerb und Sozialbindung des Eigentums vertrauen, verlorenging. 
Die neuen »Masters of the Universe« agieren global, während zerstrittene 
Regierungen in der EU sich im »Klein-Klein« verheddern. Vor diesem Hin-
tergrund werden die Bürger geschröpft von vermeintlich überforderten Politi-
kern und der eingebundenen Finanzindustrie. 

Dass daraus dieses Buch wurde, verdanke ich, wie schon bei früheren Bü-
chern, wieder vielen Menschen. Mein Sohn Heiner, derzeit 14 Jahre ist, half 
mir, einen griffigen und verständlichen Buchtitel zu formulieren. Nicht nur 
ihm möchte ich für wertvolle Anregungen danken, auch meinen früheren 
Kollegen Ralph Lutz, Philipp Wiedemann und Alexander Rummler, sie alle 
verfügen über umfangreiche Kenntnisse in Finanzfragen.

Viele Antworten konnten dank der im besonderen Maße erfolgten fachlichen 
Unterstützung meines Kollegen Rainer Gross gefunden werden. Auch Alb-
recht Gohlke, ein Freund des alten Preußens und der Sozialen Marktwirt-
schaft, war mir erneut ein wesentlicher Ratgeber und Diskussionspartner, 
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nicht zuletzt aufgrund seiner profunden langjährigen Anlageexpertise als 
Fondsmanager. Mein Vetter Jürgen Weritz gab mir ebenfalls wertvolle An-
regungen durch seine breiten finanzhistorischen Kenntnisse. Dr. Wolfgang 
P. Warth lieferte weitergehende Hinweise durch seine vielfältigen kritischen 
Diskussionsbeiträge zur Analyse der immer noch aktuellen Finanzkrise. 

Mit wertvollen Hinweisen konnte mir Herr Rechtsanwalt und Fachanwalt für 
Bank- und Kapitalmarktrecht Dr. Justus Froehlich LL.M. (Georgetown) zur 
Seite stehen. Insbesondere seine Kenntnisse zu den Hintergründen und den 
wahren Verursachern der Finanzkrise im internationalen Bankgeschäft ha-
ben mich hier begleitet.

Besonders danken möchte ich Dr. Luise Gräfin Schlippenbach für wertvolle 
Ratschläge und Hinweise. Als eine der ersten Mitarbeiterinnen Ludwig Er-
hards war sie Zeitzeugin und ich möchte an dieser Stelle auf ihr äußerst le-
senswertes Buch Im Wandel stets dabei hinweisen. 

Trotz der Vielfalt an Informationen und der ständig »bewegenden Materie« 
den Überblick zu behalten und im Zuge der sich anschließenden Bewertun-
gen ein Manuskript zu erstellen, erwies sich erneut als schwierig. Danken 
möchte ich meinem früheren Kollegen Dr. Thomas Rehermann, der in den 
USA lebt. Er warnte vor der Finanzkrise weit früher als andere. Auch mein 
Bruder, Dr. Michael Horstmann, obwohl beruflich in einem ganz anderen 
Bereich tätig, erwies sich immer wieder als kreativer »Ratgeber gegen den 
Strom«, aber auch als kritischer Kommentator des Marktgeschehens. Er erin-
nerte mich an das Wahlkampfplakat von 1965, auf dem neben Adenauers Por-
trät der Satz zu lesen ist: »Ludwig Erhard setzt mein Werk fort.« Ein kreativer 
Ratgeber war auch mein langjähriger Freund Dr. Knut Meyer. Er wies mich 
auf weiterführende Literatur hin und war immer wieder ein inspirierender 
Diskussionspartner. Marcel Anscombe gab im Rahmen von gemeinsamen 
Diskussionen wertvolle Kommentare und Hinweise. 

Dem Verlag schulde ich Dank für das Vertrauen, erneut ein Buch von mir zu 
publizieren, und die begleitende kreative Unterstützung, zuletzt  insbesondere 
im Rahmen anregender Diskussionen mit Georg Hodolitsch.

Im August 2014
Ulrich Horstmann
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Prolog: Finanzplatz Frankfurt 2020 – 
Requiem auf einen Bankenstandort

In den Fluren der führenden deutschen Bankenstadt gehen nach und nach 
die Lichter aus. Der ehemals gute Ruf der Bankmanager, obwohl schon in der 
Zwischenzeit immer weiter gesunken, hat einen neuen Tiefpunkt erreicht. 
Kaum zu glauben, dass sie vor Jahrzehnten noch respekteinflößend als Ban-
kiers bezeichnet wurden. Nach der langjährigen Aufarbeitung manipulierter 
Zinssätze (Libor und Euribor) und Preise wurden erneut Kartellabsprachen 
zwischen den Banken aufgedeckt. Das war dann zu viel, wenngleich lange 
auch in der mit der Finanzkrise durch die Bankenzusammenbrüche und 
staatlichen Rettungsmaßnahmen umstrittenen Branche der schöne Spruch 
galt: »Ist der Ruf erst ruiniert, lebt es sich völlig ungeniert.«

Wer noch »drin« war, d. h. seiner immer noch gut bezahlten Beschäftigung 
nachgehen durfte, machte wie gewohnt weiter und ließ keine Skrupel erken-
nen. Die »Hütchenspiele« gingen weiter, im Zweifel wurden die Geschäfte 
eben von unregulierten Instituten im Ausland geführt. Professionell tätige 
Wertpapierberater – weitgehend Fehlanzeige. Lediglich eine Handvoll an Tra-
dingexperten macht noch weiter. Sie setzen Impulse für Handelsaktivitäten 
und sind nach wie vor am hektischen Marktgeschehen nennenswert beteiligt. 
Weitere unterstützen noch den Vertrieb. Gefragt sind auch die Entwickler von 
komplexen Produkten, die kaum jemand versteht, aber die Erträge der Ban-
ken steigern. Das Kleingedruckte mit den Risikohinweisen wird von den Kun-
den zwar unterschrieben, aber meist nicht verstanden. Zu groß ist weiterhin 
die Scham, bei zu vielen vermeintlich dummen Fragen an den Verkäufer als 
inkompetent stigmatisiert zu werden. Schließlich sind schon viele Vertriebler 
nicht mehr dabei und auf den noch verbliebenen Kollegen lastet ein immen-
ser Verkaufsdruck.
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Desillusionierte arbeitslose Ex-Banker verbreiten eine schlechte Stimmung. 
Die früheren Diener des Kapitals, die ständig für ihre Kunden verfügbar 
waren und durch die Welt jetteten, fühlen sich als neue Ausgegrenzte. Sie 
werden nicht mehr gebraucht, nachdem sie überaktiv irgendwelche kruden 
Storys erfanden und schlechte Finanzprodukte verkauften. Seelisch entleert, 
versuchen sie ganz neue Dinge anzufangen, haben dafür aber nicht mehr 
die Kraft oder erweisen sich als schlicht ungeeignet.1 Teilweise sind sie so-
gar von Hartz IV abhängig, da sie ihren lieb gewonnenen Lebensstil so lange 
weiterführten, bis nichts mehr da war. Nach den Entlassungswellen bleiben 
bis 2020 vermutlich nur noch weniger als 500 meist junge Angestellte üb-
rig, die üblicherweise über Zeitarbeitsverträge zu unkritischen Vasallen der 
Finanzinstitute wurden. Gemessen an den rund 1200 Analysten, die derzeit 
als DVFA-Mitglieder registriert sind, sind dies weniger als die Hälfte und bald 
wieder so viel wie in den 1980er-Jahren, als 300 bis 400 Wertpapierexperten 
beschäftigt waren. 

Der Boom zeigte sich zwischenzeitlich in den 1990er-Jahren mit einer Ver-
dreifachung der Stellen – Spiegelbild einer Börseneuphorie, die nicht nur 
nicht nachhaltig war, sondern – wie sich spätestens bei ihrem Abklingen 
 zeigte – die Aktienkultur hierzulande beschädigte. Die unkritische Übernah-
me angelsächsischer Finanzmarktpraktiken mit der kurzfristig kommerzi-
ellen Ausrichtung an dem Wohlergehen der Sales-Abteilung gab der unab-
hängigen Wertpapieranalyse den letzten Tritt. Die latent wabernde Angst um 
die eigene Stelle (»Seid ihr noch alle da?«) erleichterte die Umerziehung des 
noch verbliebenen Personals zu unkritischen und angepassten Mitarbeitern, 
die kurzfristigen Renditezielen ihrer Arbeitgeber dienen. 

Doch das half auch nicht mehr. Große, als systemrelevant erklärte Banken 
mussten die öffentliche Hand nochmals um direkte Finanzhilfen und Bürg-
schaften bitten. Die Finanzinfrastruktur und ihre Sicherung wurden als ho-
heitliche Aufgabe anerkannt. Zur Sicherung der inländischen Wirtschaft 
und ihrer Exportdynamik ist ihre Rolle verändert. Eine kritische marktnahe 
Prüfung der Kreditvergabe ist nicht mehr gewünscht. Aus zockenden »Ka-
sino«-Banken, die sogar Geschäfte in ihrem Sinne manipulierten, wurden 
»Transmissionsriemen« der EZB, die billiges Zentralbankgeld nach dem 
Gießkannenprinzip an die Wirtschaft weiterleiten.
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Willkommen im neuen Europa der falschen Versprechungen, verzerrten Prei-
se und eines dank ständiger Fehllenkungen nicht mehr funktionierenden Fi-
nanzsektors. Unregulierte Schattenbanken sind mächtiger denn je, und zwar 
weltweit. Das Kasino bleibt geöffnet, während das solide Bankgeschäft auf der 
Strecke blieb. 

Das ist weit weg von den Vorstellungen Ludwig Erhards zur Rolle der Politik 
und einer Sozialen Marktwirtschaft für die Gesellschaft. Umso mehr lohnt es 
sich, sich wieder mit ihm zu befassen, wenn es darum geht, die richtigen Re-
formen einzuleiten. 
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1. Vermachtete Wirtschaft 

Prognosen erzählen mehr über den, der sie aufstellt, als über die Zukunft.

Warren Buffett, US-Großinvestor2

1.1 Vorbemerkungen

Finanzanalysten sind für den Kapitalismus noch gefährlicher als Kommu-
nisten, weil sie nur in Quartalszahlen denken.

Peter Brabeck-Letmathe, Aufsichtsratsvorsitzender der Nestlé AG3

Die Welt ist in Unordnung geraten. Statt der Sozialen Marktwirtschaft leben 
wir in dem rauen Klima eines Finanzmarktkapitalismus, den die meisten 
Bürger vermutlich so nie haben wollten. Aber wer klärt hier auf? Die schnell-
lebige Medienwelt ist an einfachen Storys interessiert, die hohe Auflagen ga-
rantieren. Eine tiefer gehende Analyse unserer politischen und wirtschaftli-
chen Situation fehlt oftmals, ist aber lohnenswert – vielleicht gerade deshalb. 

Wir stehen in einem Wettbewerb der Systeme, was nicht losgelöst von den 
führenden Treibern in der Wirtschaft zu beurteilen ist. Werfen wir einen Blick 
auf die Vereinigten Staaten, nach wie vor auch wirtschaftlich die globale Füh-
rungsmacht. Es fällt nicht schwer, gerade bei Betrachtung der Nachrichten 
der jüngeren Zeit, ein wirtschaftspolitisches Bild der USA zu entwerfen, das 
den hierzulange gewachsenen Vorstellungen einer Sozialen Marktwirtschaft 
klar widerspricht. 
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So hat sich in den USA ein immer größerer militärisch-finanzieller Komplex 
herausgebildet. Mit einem Riesenvorsprung gegenüber allen anderen Staaten 
verfügt das Land über ein Waffenarsenal, das weltweit die »Pax Americana« 
sichert. In der Regel genügt bereits die bloße Androhung eines Eingreifens: 
Medienwirksam wird das Bild von einem oder mehreren Flugzeugträgern 
präsentiert – und ein potenzieller Konflikt ist rasch entschärft. Selbstverständ-
lich geht es nicht allein um die Sicherung der Werte »Freiheit« oder »Demo-
kratie«. Wenn überhaupt. Die USA und ihre engsten Verbündeten verfolgen 
– ebenso wie auf der Gegenseite beispielsweise China – strategische Interes-
sen, insbesondere die Sicherung der eigenen Rohstoffversorgung. Gleichzei-
tig verkörpern die Vereinigten Staaten das am höchsten entwickelte Finanz-
system, das hier aufgrund des Eignerverbunds aus Investmentbanken und 
Ratingagenturen als »vermachtet« bezeichnet wird. Es bildet einen Closed 
US-Shop. Darauf werde ich später noch eingehen. Dieser Verbund zwischen 
Industrie und Militär einerseits und der Finanzierung andererseits schafft ei-
ne enorme Schlagkraft nach außen. Es ist jedoch eine militärische (und damit 
politische) Macht auf Pump. Kein Land ist so hoch verschuldet wie die USA. 
Die monströsen Schulden sind Ausdruck eines (auch ökologisch betrachtet) 
»American Way of Life«, in dem über die eigenen Verhältnisse gelebt wird. Es 
wird zu viel konsumiert, vor allem aber wurde eine Militärmaschinerie ge-
schaffen, die längst ihre Finanzierungsgrenzen überschritten hat. Mit dem 
US-Dollar als global führende Währung, die für wesentliche Güter wie Roh-
stoffe als Abrechnungseinheit gilt, wird die politische Macht abgerundet, die 
in der Lage ist, andere Staaten zu erpressen oder, im übertragenen Sinn, tri-
butpflichtig zu machen. Der Wert der Freiheit, des Wettbewerbs (durch die 
mangelnde Verhinderung von Kartellen, wenn nicht gar die Förderung von 
Monopolmacht) und die Finanzstabilität kommen so zu kurz: Die amerikani-
sche Notenbank Fed, die überspitzt als ein Joint Venture der Investmentban-
ken angesehen werden kann, steht u. a. durch die Eignerschaft von Finanzin-
stituten unter dem Druck finanzieller Interessen vermachteten Kapitals, was 
sich in ihrer Dauerniedrigzinspolitik zeigt.

Weiterhin stützt sich die amerikanische Dominanz auf die US-Geheimdiens-
te, die nach den Anschlägen vom 11. September 2001 massiv ausgebaut wur-
den, sowie die Energiemacht und die Vorrangstellung auf dem Gebiet der 
Massenmedien. Von den ausgedehnten Spionageaktivitäten, insbesondere 
der NSA, die auch das Feld das Wirtschaftsspionage umfassen und bei der 
hochtechnologische Sicherheits- und Überwachungssysteme zum Einsatz 


